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und eine zeichnerische Skizze des Steines 
machen können, die er uns zur Mitteilung hier 
freundlichst überlassen hat.

D er Stein liegt auf einem ganz niedrigen 
Postam ent nahe dem Erdboden, die photo­
graphische Aufnahme w ar nur mit einer starken

A b b. 1. B ruchstück eines m it einem  Tuchballen beladenen 
L astw agen s, R e lie f in Luxem burg.

Verkürzung m öglich (Abb. i ). Der Quader besteht 
aus Sandstein und ist 94 cm breit und 53 cm 
hoch. Das R elief ist ziem lich flach gehalten. 
Es ist die rechte, obere E ck e  eines größeren 
Bildfeldes; es wird auch hier ebenso wie in 
Igel ein mit einem großen Tuchballen be­
ladener Lastw agen dargestellt gew esen sein, 
der hier von rechts nach links fährt. Die seit­
liche Aufnahme bringt gerade das W esentliche, 
w orauf es uns ankommt, sehr gut zur A nschau­
ung. A uf der nach Prof. Steiners Handskizze

von M useum szeichner D a h m  gezeichneten  
Abb. 2 wird der Sachverhalt noch deutlicher.

D er untere T eil des Bildes zeigt die 
rechtw inklige Verschnürung eines Ballens mit 
einem sehr starken Strick. Oben ist ein etw as 
schw ächerer Strick verw endet, der quer und 
senkrecht, außerdem  aber noch diagonal geführt 
ist. Unter diesem oberen Strick  erkennt man 
deutlich die F ä l t e l u n g  e i n e s  g r o ß e n  T u ­
c h e s ,  mit dem die O berseite der Tuchballen 
gegen Regen geschützt w erden sollte. Nach 
diesem Vorbild muß man. nun auch auf dem 
R elief der Igeler Säule die senkrecht herunter­
führenden Linien, die wir irrtümlich auch als 
Stricke  einer weiteren Verschnürung aufgefaßt 
und so in Kohlelinien ergänzt hatten, vielm ehr

A b b. 2. D asselbe, nach einer Zeichnung.

richtig als die Falten eines solchen Schutz­
tuches deuten, das ganz ähnlich gebildet 
gew esen sein muß, wie auf dem R elief in 
Luxem burg.

In späterer Zeit, wenn es uns einmal m ög­
lich sein wird, die E inzelreliefs der Igeler 
Säule im Innern des Museums wieder aufzu­
bauen, werden wir auch auf dem G ipsabguß 
mit Kohlelinien die frühere Ergänzung, wie 
sie unsere Abb. 32 zeigt, verbessern und diese 
R ichtigstellung deutlich zur D arstellung zu 
bringen suchen.

V o n  der T a g u n g  des S ü d w e std e u tsch e n  A ltertu m sverban d es.

In der O sterw oche am 10. u. 11. April d. J. 
versam m elten sich die V ertreter des S ü d w e st­
deutschen  V erb a n d es für A lte rtu m sfo rsch u n g  
zur üblichen Jahrestagung in K a r l s r u h e  unter 
dem Vorsitz von Prof. G r o p e n g i e ß e r - M a n n -  
heim, auf der Prof. Dr. S. L o e s c h c k e  das 
T rierer Provinzialmuseum und die G esellschaft 
für nützliche Forschungen vertrat. Von den 
dort gehaltenen V orträgen waren vor allem 
drei für unsern L eserkreis von besonderem  
Interesse. D urch freundliches Entgegenkom ­
men der Vortragenden sind wir in der Lage, 
E igenreferate der F orscher hier zum A bdruck 
bringen zu können.

I. Pr o f .  Dr .  P. G o e s s l e r ,  D irektor a. d. Staatl. 
Landeskunstsam m lungen in S t u t t g a r t :  A n ­

t i k e  B ü s t e n g e f ä ß c h e n  a u s  Me t a l l .
Ausgehend von einem kürzlich gem achten 

Fund in Cannstatt, der Hohlbüste eines paus­

backigen  lockigen  Knaben, an einem Tragring 
aufgehängt und oben mit Scharnierdeckel ver­
sehen , besprach G. diesen häufigen Typus 
bronzener Büstengefäße. Ih r  H a u p t f u n d o r t  
s i n d  A e g y p t e n  u n d  d i e  n ö r d l i c h e n  P r o ­
v i n z e n  d e s  R ö m e r r e i c h s .  Es sind E rzeu g­
nisse frühestens der hellenistischen Zeit. Ihr 
A rchetypus sind die den M enschenkopf v e r­
w endenden Salbgefäße, die schon in archaischer 
Zeit beginnen. Zugrunde liegt die Idee, den 
eigenartigen, wohl von Haus aus exotischen 
Inhalt in eine besonders kostbare und belebte, 
freilich atektonische Form  zu bringen. D ie  
C h a r a k t e r i s t i k a  sind die breite Büstenform, 
meist w agerecht abgeschnitten und mit ange­
lötetem  Blechboden versehen, der aus der 
obersten Schädeldecke herausgeschnittene 
K lapp deckel, w obei die älteren der helleni­
stischen K unst nahestehenden den D eckel dis­
kret aus dem stark gelockten  H aar und ebenso
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die seitlichen Ösen aus dem L ocken gew irr 
mehr organisch herauswachsen lassen; endlich 
die A ufhängung an einem m eist kunstvoll ge­
bildeten Tragreifen, dessen untere in Ö senringe 
eingehängte Enden in E ntenköpfe auslaufen. 
V erw andt sind in der Bildung köpf- und büsten­
förm ige Tonfläschchen, an denen über dem 
K o p f zwischen den zw ei Seitenhenkeln ein 
aufrechtstehender Ausguß angebracht ist.

W as d ie  D a r s t e l l u n g  betrifft, so sind 
zu unterscheiden: i. A l l g e m e i n e  T y p e n :  
G ö t t e r ,  wie Merkur, D ionysos, Venus, Pallas, 
H erakles, Silen, Satyr mit Nebris, und M e n ­
s c h e n  beiderlei G eschlechts und verschiedenen 
A lters, häufig in Antinousform  mit Akanthus- 
einrahmung der Standfläche. 2. E t h n o g r a ­
p h i s c h e  T y p e n :  sie sind besonders zahl­
reich. Ü berw iegend sind die Neger, männlich 
und w eiblich; dazu kommen andere Barbaren, 
die das Negroide mildern oder ganz zurück­
treten lassen, lockiges, nicht krauses H aar 
tragen und der hellhäutigen ham itischen Rasse 
zuzurechnen sind, Aethiopen, Araber, M aure­
tanier, aber auch karrikierte Syrer.

Sow eit die Fundorte bekannt sind, kom ­
men sie außer in A egypten nördlich der Alpen 
besonders in Gallien, Britannien, Germ anien, 
Norikum und Pannonien vor. B e k a n n t  s i n d  
E x e m p l a r e  a u s  d e n  M u s e e n  Budapest, 
W ien, Enns, Linz, Salzburg, Augsburg, Stutt­
gart, Mannheim, Mainz, T r i e r  (Satyrkopf, 2 
Jünglingsbüsten, Knabenbüste), Bonn, Köln, 
Berlin, Straßburg, Lyon, Paris, Amiens, L o n ­
don, Yorkshire, Ö dessa usw.

D ie  Z w e c k b e s t i m m u n g  i s t  u m s t r i t ­
t en.  Abzulehnen ist jedenfalls die Erklärung 
als G ew ichte, aber auch die als Behälter für 
Parfüms, Öle, Salben, Riechessenzen. Die E r­
klärung, die schon Brunn aufgestellt hat, als 
W eihrauchgefäße, ist zu modifizieren. Die 
H äufigkeit nordafrikanischer T ypen  und des 
Vorkom m ens in A egyp ten  darf wohl zu dem 
Schluß verw endet werden, daß sie der A u f b e ­
w a h r u n g  v o n  W e i h r a u c h k ö r n e r n ,  deren 
Hauptm arkt in Alexandrien war, dienten. G egen 
Ränchergefäße spricht schon das Fehlen jeder 
Färbung d’’ rch H itze, der dafür ungeeignete 
T raghenkel, aber auch, daß sie alle auf einen 
guten Verschluß gearbeitet sind, so daß zum 
Brennen der Körner der nötige D urchzug ge­
fehlt hätte. In der Regel stellte man sie auf. 
W aren sie in Verw endung, dann hing man sie 
wohl an Kandelabern auf. Im Unterschied von 
den rechteckigen , in der H auptsache beim 
O pfer gebrauchten „acerrae turis“  (W eihrauch- 
Kästchen) dienten sie dem profanen G ebrauch 
im Haushalt.

II. Baurat Dr. J a c o b i ,  D irektor des Saalburg- 
Museums: A r b e i t e n  an d e n T a u n u s k a s t e l ­
l e n  S a a l b u r g ,  Z u g m a n t e l ,  F e l d b e r g  in 

d e n  l e t z t e n  10 J a h r e n .

D ie Ausgrabungen an der S a a l b u r g  sind 
in den letzten Jahren durch den K rieg nur 
kurz unterbrochen worden. E s konnten vor 
allem innerhalb des Kastells die R este  der

älteren Perioden eingehend untersucht werden 
w om it das E rdkastell jetzt vollständig in allen 
seinen T eilen  festgelegt ist. W eitere A u f­
schlüsse ergab die Durchgrabung des W ehr­
gangs, deren letzter T eil noch in diesem Jahre 
erled igt werden soll. Dam it ist dann alles 
was innerhalb des K astells um zugraben m ög­
lich ist, zum zw eiten Male gründlich und end­
gültig erforscht. Außerhalb des L agers wurde 
die Untersuchung der Villa und ihrer Um gebung 
eifrig betrieben. W ichtig w ar hier die F est­
stellung mehrerer älterer Perioden unbekannter 
Holzanlagen und von 4 älteren Brunnen. (Ein 
H olzbau u n t e r  der H eddernheim er R öm er­
straße kennzeichnet eine andere T racierung 
der Zugangsstraße zum Kastell in älterer Zeit.) 
Anschließend daran erfolgte eine nochm alige 
Untersuchung des ganzen G ebietes der Cana- 
bae, die noch nicht beendet ist, aber schon 
jetzt interessante Aufschlüsse über eine G e ­
bietsteilung hinter den Kellern mit zahlreichen 
Schuppen und einem kleinen Heiligtum  ergeben 
hat. A u ß e r h a l b  der Saalburg w urde endlich 
einer der gesuchten T öpferöfen  im  G ebiet von 
S e u l b e r g  am Nordausgang des diesem be­
nachbarten F r i e d r i c h s d o r f  ausgegraben.

Am Kastell Z u g m  a n t e l  war man bestrebt, 
das G ebiet der bürgerlichen Niederlassung auf 
der O stseite des Kastells (entlang der nach 
der Aarquelle führenden Hauptstraße) umzu­
graben. Zahlreiche Keller, kleine M assivbauten 
und einige Brunnen waren das Ergebnis, neben 
einer Menge von Kleinfunden, unter denen die 
keram ischen Reste w ieder überw iegen. Das 
w ichtigste Ergebnis des verflossenen Jahres war 
die E n td eckung eines D o  l i e h  e n u  s - H e i l i g -  
t u ms  neben der nordöstlichen K astellecke 
dicht neben dem Spitzgraben. W ährend nun 
aber leider das G ebäude selbst zum größten 
T eil zerstört war, konnten einige Stücke der 
inneren Ausstattung aus dem zugehörigen 
Brunnen geborgen werden. Neben kleinen 
Skulpturbruchstücken fanden sich darin zwei 
je  9 Ztr. schw ere S t i e r e  aus Lettenkohlen- 
sandstein der N eckargegend, mit Resten der 
von ihnen getragenen A ltarplatte. Ihre dem
3. Jahrhundert entstammende Inschrift ist leider 
stark zerschlagen, gestattet jedoch noch die 
F eststellung, daß es sich w ahrscheinlich um 
die W eihung der auf dem Zugmantel statio­
nierten Truppe, der C o h o r s  I T r e v e r o r u m  
handelt. Außerdem  wurde ein wohlerhaltenes 
Bruchstück eines fein gearbeiteten  P r i e s t e r ­
a b z e i c h e n s  aus Bronze gefunden. E s be­
steht in der Bekrönung eines Stabes durch 
einen S tierkop f und durch zwei seitlich auf­
w ärts strebende Schlangen. M öglicherweise 
handelt es sich um eine Stütze der bekannten 
Dolichenus-Pyram iden. Die Ausgrabungen w er­
den dort an dem Tore fortgesetzt, um die 
F rage  nach dem an dem T o re  gesuchten Bade­
gebäude klarzustellen.

Die Mauern des Kastells F e l d b e r g  sind 
m ittlerw eile zum T eil eingestürzt, nachdem 
durch die Franzosen der ganze darüber liegende 
W ald abgeholzt worden ist. Es besteht Aus­
sicht, aus staatlichen Mitteln das Erhaltene

v


